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Das Leben eines Kindes in einer Pflegefamilie wird formal unter 
dem Begriff „Vollzeitpflege im § 33 SGB VIII (Sozialgesetzbuch 
8) geführt. Bei der Vollzeitpflege wird unterschieden zwischen 
einem zeitlich befristeten Pflegeverhältnis und einer auf Dauer 
angelegten Unterbringung. Zeitlich befristete Aufnahmen 
werden bei vorhandenen Rückkehroptionen der Kinder in die 
Herkunftsfamilie angestrebt. Vorrangiges Ziel der Hilfe ist es, 
die Erziehungsbedingungen in den Herkunftsfamilien 
wiederherzustellen und die Beziehungen zwischen den Kindern 
und ihren Eltern zu erhalten/zu verbessern. Wird von einer 
dauernden Lebensperspektive mit dem Verbleib des Kindes in 
der Pflegefamilie ausgegangen, verlagert sich die Gewichtung 
der Hilfe auf die Integration in die neue Familie. 

 

 Zeitlich befristete Vollzeitpflege 
Die befristete Vollzeitpflege (Kurzzeitpflege) ist für Kinder und 
Jugendliche vorgesehen, die für einen bestimmten Zeitraum nicht in 
ihrer Familie leben können. Als Pflegefamilie geht es darum, für 
einen begrenzten Zeitraum, den Kindern einen geschützten Rahmen 
zu bieten. Ursächlich sind meist akute familiäre Krisensituationen (z. 
B. plötzlicher Ausfall der Eltern durch Krankheit, Teilnahmen an 
Therapien, Gefängnisaufenthalten o. ä.). 
Damit das Kind bald in die Herkunftsfamilie zurückkehren kann, 
sollen Pflegeeltern gefunden werden, die im Umfeld des 
Pflegekindes leben. 
Der Zeitraum der Befristung kann nur unter Berücksichtigung aller 
Umstände des Einzelfalls beurteilt werden und sollte umso kürzer 
sein, je jünger das Kind ist und auch bei älteren Kindern einen 
Zeitraum von 6 Monaten nicht überschreiten. 

 Dauerpflege 

Dauerpflege heißt: Kinder und Jugendliche für mehrere Jahre, oft bis zum 18. 
Lebensjahr und in Einzelfällen darüber hinaus, ein Zuhause zu bieten. 

 

 Sonderformen der Vollzeitpflege 

Eine Bereitschaftspflegefamilie erklärt sich gegenüber dem Jugendamt bereit, 
Kinder in akuten Not- oder Bedrohungssituationen spontan in ihren Haushalt 
aufzunehmen. Dieser Unterbringung geht meist eine Inobhutnahme durch das 
zuständige Jugendamt voraus. Die Kriseninterventionen dienen dazu, eine geeignete 
Perspektive für das betroffene Kind vorzubereiten. Von den Pflegeeltern wird ein hohes 
Maß an Flexibilität und Verlässlichkeit erwartet. 
Besonders entwicklungsbeeinträchtigte Kinder werden in sonderpädagogische 
Pflegestellen vermittelt. Hierzu geben wir Ihnen gern bei Interesse ausführlichere 
Informationen während eines persönlichen Gespräches. 

Formen der Vollzeitpflege 

 
 

 
Vorübergehend 
oder auf Dauer 
Pflegekinder 

aufnehmen 
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Pflegekinder sind Kinder, welche nicht in ihren Herkunftsfamilien leben, sondern in 
einer anderen Familie - einer Pflegefamilie. Einige Pflegekinder können auch bei 
Verwandten, wie beispielsweise den Großeltern, leben und aufwachsen. Oftmals 
werden die Kinder in Pflegefamilien untergebracht, wenn sich die Lebensumstände in 
der Ursprungsfamilie schwierig gestalten, das Kindeswohl dabei gefährdet wird und 
eine adäquate Erziehung seitens der Eltern nicht (mehr) gewährleistet werden kann. 
Pflegekinder sind Kinder, die häufig neben mangelnder Erziehung und Versorgung, 
Vernachlässigung oder gar Verwahrlosung und Gewalt erlebt haben. Die Kinder sind 
häufig in ihrer Entwicklung gefährdet oder auch verzögert. Ihre Erfahrungen können zu 
Symptomen wie Ängstlichkeit, Distanzlosigkeit, motorische Unruhe, Trotz und 
Aggressivität führen. 

 

 

 Die Pflegefamilie übernimmt die tägliche Erziehung und 

Versorgung des Pflegekindes. 

 

 Die Kontakte zur Herkunftsfamilie sind für das Kind und seine 

Identität sehr wichtig. Pflegeeltern müssen diese unterstützen. 

Was Pflegeeltern über die leiblichen Eltern denken und fühlen, ob 

sie vor den Besuchen durch die Eltern aufgeregt oder gelassen 

sind, beeinflusst die Kinder, bestimmt ihr Selbstwertgefühl und 

ihre Identität. 

 
 Werden die leiblichen Eltern von den Pflegeeltern abgelehnt, als Störfaktoren 

und Konkurrenten empfunden, so fühlt sich das Pflegekind möglicherweise in 

seiner Identität als Teil dieser Familie in Frage gestellt. 

 
 Die Pflegefamilie wird mit Handlungen und Wertvorstellungen der leiblichen 

Eltern konfrontiert, welche zu akzeptieren möglicherweise Probleme bereitet. 

 Die Pflegeeltern möchten dem Kind Sicherheit und Halt geben, sie wissen 

jedoch meist nicht, wie lange das Kind bei ihnen bleibt. Von ihnen wird 

erwartet, dass sie das Kind jederzeit loslassen können. 

Pflegekind- ein Kind mit zwei Familien 

 
Pflegepersonen 
erleben einen 

großen Bereich 

an Emotionen 

Was ist ein Pflegekind? 

Die Situation der Pflegeeltern 
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Die Situation der leiblichen 
Eltern 

 
Leibliche 
Eltern fühlen 
sich oft als 

Versager 

 
Kinder 
reagieren auf 
das, was sie 
im Leben 
erfahren 

haben 

 Pflegeeltern fürchten eventuell die Eingriffsmöglichkeiten der leiblichen 

Eltern. 
 
 

• Kommt ein Kind in eine Pflegefamilie, so müssen sich die Eltern von ihrem 

Kind trennen. Dies ist in der Regel schwierig und belastend für sie. Sie erleben 

Trauer, Wut, Scham. 

 
• Sie haben zwar ein Kind, können es aber nicht bei sich haben. 

 
• Was werden die Nachbarn, die Verwandten und Bekannten 

dazu sagen? 

 
• Gegenüber ihrem Umfeld müssen sie die Inpflegegabe des Kindes 

rechtfertigen. Oft werden Sie dafür als verantwortungslos angesehen und 

verurteilt. 

 
• Die leiblichen Eltern fühlen sich manchmal als Versager. 

 
• Sie haben Ängste, dass sich das Kind zu stark an die neue Familie binden 

wird und sie ihr Kind verlieren. 

 
• Die Pflegepersonen werden für die sich verändernde Beziehung zum Kind 

verantwortlich gemacht. 

 
• Die Pflegeeltern werden als Konkurrenten empfunden. Die leiblichen Eltern 

fühlen sich den Pflegeeltern gegenüber manchmal „unterlegen“. 

 
• Wurde die Trennung vom Kind unfreiwillig durch eine gerichtliche 

Entscheidung herbeigeführt, so erleben die Familien dieses als einen sehr 

kränkenden Eingriff in ihr Leben. 
 
 

 
• Es muss sich aus bestehenden Beziehungen lösen und neue Beziehungen 

zu vorerst fremden Menschen eingehen. 

 
• Das Kind hat vielleicht Angst nahe Bindungen zu anderen 

Menschen einzugehen, da es in der Vergangenheit die Erfahrung 

gemacht hat, dass es sich auf die Beziehungen zu anderen 

Menschen nicht verlassen kann. 

Die Situation der leiblichen Eltern 

Die Situation des Pflegekindes 
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• Das Kind kann vielleicht Nähe nicht ertragen und lehnt fast jeden Körperkontakt ab. 

Es stellt die Pflegeeltern durch Provokationen immer wieder auf die Probe, ob sie 

es auch wirklich liebhaben. 

 
• Das Kind hat einerseits „Eltern“, bei denen es aufwächst, andererseits Eltern, die 

zu Besuch kommen oder zu denen es zu Besuch geht. 

 
• Das Kind muss vielleicht Entwicklungsphasen nachholen und zeigt dabei 

Verhaltensauffälligkeiten. 

 
• Das Kind erlebt möglicherweise Unsicherheit, Konkurrenz und Uneinigkeit der 

Pflegeeltern und Herkunftseltern. 

 

„Man kann die Kinder aus der Familie nehmen, aber nicht die Familie aus den Kindern.“ 
(Riet Portengen)  

Für ein Pflegekind bedeutet es, in zwei Familien zu leben. Die Zusammenarbeit 
erfordert von allen Beteiligten gegenseitiges Verständnis, Offenheit und Toleranz. Als 
Basis für eine gute Zusammenarbeit ist es notwendig, dass für alle Beteiligten die 
Rollenverteilung geklärt ist: 

 

 

 
 

  

 
Leibliche Eltern haben dem Kind das Leben gegeben. Diese Elternschaft ist nie mehr 
aufhebbar. 
Die seelisch-soziale Elternschaft wird dagegen von den Elternteilen bzw. Personen 
übernommen, mit denen das Kind zusammenlebt. Pflegeeltern sind somit die seelisch- 
sozialen Eltern. 
Die rechtliche Elternschaft liegt entweder bei Herkunftseltern, den Pflegeeltern oder 
einem Vormund/Pfleger. Rechtliche Eltern bestimmen in großen Fragen des Lebens 
(Gesundheit, Religion, Schule, Wohnort). 
Wenn die Herkunftseltern über ein ausreichendes Einkommen verfügen, werden sie 
durch das Jugendamt zu Unterhaltsleistungen herangezogen und erfüllen somit die 
zahlende Elternschaft. 

Rechtliche 
Elternschaft 

Zahlende 
Elternschaft 

Zusammenarbeit und Spannungsfeld: Eltern-Pflegeeltern-Kind 

Leibliche 
Elternschaft 

Seelisch- 
soziale 

Elternschaft 

Kind 
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Es gibt nicht „die“ Pflegefamilie. 

 

Die Motivation, ein Pflegekind in die eigene 
Familie aufzunehmen, kann sich aus 
unterschiedlichen Faktoren zusammensetzen 
und ist meist sehr vielfältig, z. B.: 

 

 Sie möchten dem Jugendamt eine tragfähige und intakte Familie anbieten, um 
benachteiligte Kinder gut vermitteln zu können. 

 Sie möchten aus sozialem Engagement unterstützen. 

 Sie selbst sind kinderlos und der Wunsch, Kinder zu erziehen und zu betreuen, 
ist sehr groß. 

 Sie haben den Wunsch, nochmals Kinder zu betreuen und zu erziehen, 
nachdem die eigenen Kinder schon erwachsen sind. 

 
 

Grundsätzlich müssen Pflegeeltern, die ein Kind aufnehmen wollen, keine 
pädagogische Ausbildung haben. Sowohl verheiratete Paare, als auch unverheiratete 
Paare, gleichgeschlechtliche Paare und Alleinlebende mit oder ohne leiblichen 
Kindern, können sich für die Aufnahme eines Pflegekindes bewerben. 

 

Persönliche Voraussetzungen 

 Toleranz im Umgang mit Familien und Kindern aus allen sozialen 
Schichten 

 Emotionale Stärke und ein stabiles Familiengefüge 

 Verständnis für die Situation der Herkunftsfamilie 

 Einfühlungsvermögen in kindliche Bedürfnisse 

 Zeit, um dem Pflegekind Geborgenheit, Zuwendung und Wärme 
zu geben aber auch um ggf. die Teilnahme an notwendige 
Therapien sicherstellen zu können 

 Belastbarkeit und Konfliktfähigkeit 

 Fähigkeit, den Kontakt des Kindes mit den leiblichen Eltern 
zuzulassen und zu fördern 

 Bereitschaft, mit den Fachkräften sowie dem Vormund oder Pfleger 
zusammenzuarbeiten 

 Bereitschaft, an regelmäßigen Treffen und Fortbildungen teilzunehmen 

Der Weg zum Pflegekind 

 
Bereitschaft 

zur   
Kooperation 

mit der 
Herkunfts- 

familie 

Erwartungen an Pflegepersonen 
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Gesundheitliche Voraussetzungen: 

Der Gesundheitszustand der Pflegeeltern darf die Erziehungsaufgaben nicht 
behindern oder infrage stellen. Lebensverkürzende und lebensgefährliche 
Erkrankungen gelten u. a. als Ausschlusskriterium. Eine ärztliche Bescheinigung wird 
von den Bewerbern angefordert. 

 

Führungszeugnis: 
Die Bewerber und alle über 18-jährigen im Haushalt lebenden Familienmitglieder 
müssen ein erweitertes Führungszeugnis vorlegen. 

 
Wohnsituation: 
Die Pflegefamilie muss über ausreichend Wohnraum verfügen. Ein eigenes Zimmer für 
das Pflegekind sollte, abhängig von dem Lebensalter, vorhanden sein. 

Wirtschaftliche Situation: 
Pflegepersonen sollten in gesicherten wirtschaftlichen Verhältnissen leben und mit 
ihrem Einkommen unabhängig von den Leistungen sein, die sie für das Pflegekind 
erhalten. 

Eigene Kinder in der Pflegefamilie: 
Die Kinder der Pflegepersonen sollten – altersentsprechend - mit der Aufnahme eines 
Pflegekindes einverstanden sein. Sie sollten über mögliche Auswirkungen und 
Veränderungen in der Familie aufmerksam gemacht werden und in den 
Aufnahmeprozess eingebunden werden. 

 

Der erste Schritt für Interessierte besteht darin, Informationen zu sammeln, Broschüren 
zu lesen, mit Pflegeeltern aus dem Verwandten- oder Bekanntenkreis zu sprechen, im 
Internet zu stöbern oder sich Bücher zum Thema zu beschaffen. 
Der zweite Schritt macht das Vorhaben konkreter, denn nun erfolgt die Nachfrage bei 
den Fachkräften im Pflegekinderdienst: 
Eignungsfeststellungsverfahren 
1. Interessierte melden sich im Jugendamt und vereinbaren 

ein individuelles Informationsgespräch. 
2. Es erfolgt ein Kennenlerngespräch im Jugendamt mit dem/der 

Mitarbeiter/in des Pflegekinderdienstes. In diesem Gespräch 
werden die grundlegenden Informationen vermittelt, das 
Eignungsfeststellungsverfahren erläutert und die 
Bewerbungsunterlagen besprochen. 

3. Auf Wunsch der Interessierten werden die Bewerberunterlagen 
ausgehändigt.  

4. Die – von den Bewerbern - vollständig ausgefüllten Unterlagen 
werden an das Jugendamt zurückgesandt. 

Bewerbungsunterlagen: 

 Fragebogen zur Aufnahme eines Pflegekindes 

 Lebensbericht (keine tabellarische Auflistung) von beiden Pflegeeltern 

 Erweiterte Führungszeugnisse (im Bürgerbüro zu beantragen/dazu ist 
ein Antragsschreiben des Jugendamtes notwendig) 

 Ärztliches Attest/Amtsärztliches Zeugnis 

 Einkommensnachweise 

 
 

Eignungsfest-
stellung als 

gemeinsamer 
Reflexions- 

prozess 

Eignungsfeststellungsverfahren 
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5. Anschließend werden weitere Beratungstermine - unter anderem im Haushalt der 
Bewerber - vereinbart, in denen Sie auf Ihre Aufgaben als Pflegepersonen 
vorbereitet werden. Hierbei ist es wichtig, dass Erfahrungen, Haltungen 
Vorstellungen reflektiert werden. 

6. Ein Profil der Pflegefamilie entsteht und ihre individuellen Möglichkeiten und 
Ressourcen werden herausgearbeitet. Die Bewerber werden in einem 
Abschlussgespräch über das Ergebnis der Eignungsfeststellung informiert. 

 Wichtiger Hinweis: Die Bestätigung der Geeignetheit ist nicht gleichzeitig mit einer 
sofortigen Vermittlung von Pflegekindern verbunden. Die Vermittlung richtet sich nach 
dem Bedarf des Jugendamtes und erfolgt ausschließlich durch die Fachkräfte des 
Pflegekinderdienstes in Zusammenarbeit mit dem/der fallzuständigen Sozialarbeiter/in 
des Allgemeinen Sozialen Dienstes des Jugendamtes. 

 
 

Der/die fallzuständige Sozialarbeiter/in des Allgemeinen Sozialen 
Dienstes des Jugendamtes stellt die Anfrage nach einer geeigneten 
Pflegefamilie bei den Fachkräften des Pflegekinderdienstes. Der 
Pflegekinderdienst empfiehlt unter Berücksichtigung der Bedürfnisse 
des Kindes eine geeignete Pflegefamilie und nimmt Kontakt auf. 

 
Die Pflegefamilie erhält grundlegende Informationen über den Anlass 
der Hilfegewährung, die bestehende Problemlage und den 
erzieherischen Bedarf des Pflegekindes sowie die Dauer des 
Pflegeverhältnisses, sofern diese bereits eingeschätzt werden kann. 

 
Haben sich die Pflegeeltern für die Aufnahme des Kindes entschieden, erfolgt ein 
Gespräch im Jugendamt, in dem Probe- und Kennenlernzeiten individuell 
ausgehandelt werden. Jedes Pflegeverhältnis ist anders und startet unter anderen 
Voraussetzungen. Im Idealfall lernen sich Pflegekind, Herkunftsfamilie und 
Pflegefamilie im Vorfeld kennen. 

 
Während der Anbahnungsphase, die durch die Fachkräfte des Jugendamtes begleitet 
wird, finden die ersten Kontakte außerhalb des Haushaltes der Pflegefamilie statt. 
Danach werden die weiteren Kontakte auch im Haushalt der Pflegefamilie intensiviert. 

 
Vor der Aufnahme des Pflegekindes in den Haushalt der Pflegefamilie erfolgt die 
Erstellung einer Pflegevereinbarung zwischen dem örtlichen Jugendhilfeträger, der 
Pflegestelle und den Sorgeberechtigten. 

 

 Wichtiger Hinweis: Die o.g. Schrittfolge kann meist nur bei planbaren, 
insbesondere auf Dauer angelegten Vollzeitpflegeverhältnissen eingehalten werden. 
Bei der Unterbringung von Kindern in Notsituationen beschleunigt sich der Vorgang oft 
rapide. Pflegeeltern, die sich als Kurzzeitpflege/Bereitschaftspflege-Familien zur 
Verfügung stellen, werden i. d. R. sehr kurzfristig angefragt. Individuelle Absprachen 
sind hier notwendig. 

 
Kennenlern- 
prozess ist 

abhängig von 
den 

Bedürfnissen 
des Kindes 

Vermittlungsverlauf 
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 Bestätigung der Aufnahme des Kindes □ 
Die Pflegeeltern erhalten eine Bescheinigung, welche als Legitimation und zur 
Vorlage bei Behörden dient. 

 

 Meldepflicht □ 
Das Pflegekind wird am Wohnsitz der Pflegeeltern angemeldet. Hierfür 
benötigen Sie die Pflegebestätigung und eine Geburtsurkunde. 

 

 Kindergeld □ 
Die Pflegepersonen stellen den entsprechenden Antrag - mit Vorlage der 
Pflegebestätigung - bei der Kindergeldkasse. 

 

 Elternzeit □ 
Die Elternzeit kann – entsprechend des Alters des Pflegekindes - beim 
Arbeitgeber beantragt werden. 

 

 Steuerkarte □ 
Das Pflegekind kann in den meisten Fällen – nach Vorlage der 
Pflegebestätigung - auf die Lohnsteuerkarte einer Pflegeperson eingetragen 
werden. 

 

 Krankenversicherung □ 
Ist das Pflegekind nicht bei seinen leiblichen Eltern krankenversichert, oder geht 
hervor, dass das Kind besser bei den Pflegeeltern versichert sein sollte, so kann 
mit Zustimmung der leiblichen Eltern oder des gesetzlichen Vertreters das 
Pflegekind in der gesetzlichen Krankenkasse einer Pflegeperson mitversichert 
werden. 

 

 Vorsorgeheft und Impfpass □ 
Diese Unterlagen werden den Pflegeeltern ausgehändigt. 

 

 Erstausstattung □ 
Kosten für eine Erstausstattung in der Pflegestelle werden bis zu einer 
bestimmten Höhe übernommen. Hierzu bedarf es einem Antrag beim 
Jugendamt. Nach entsprechender Bewilligung sind die Rechnungen bzw. 
Quittungen vorzulegen. 

Checkliste bei der Aufnahme eines Pflegekindes in Dauerpflege 
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In der Regel steht Eltern die elterliche Sorge für ein Kind - auch nach der Aufnahme 
in einer Pflegefamilie - zu. 

 
Ist den Eltern die elterliche Sorge insgesamt entzogen, gibt es einen Vormund, 
welcher i. d. R. das Jugendamt ist. Der Vormund tritt an die Stelle der Eltern und hat 
die Interessen des jungen Menschen zu vertreten. 

 
Sind hingegen den Eltern nur Teile des Sorgerechtes entzogen, wird ein Pfleger mit 
einem bestimmten Wirkungskreis (entzogene Teile der elterlichen Sorge) bestellt. Der 
Pfleger vertritt das Pflegekind innerhalb dieses Wirkungskreises. 

 

 

Pflegeeltern sind nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch (§1688 BGB) berechtigt, 
Angelegenheiten des täglichen Lebens für das Pflegekind zu regeln. 
Angelegenheiten des täglichen Lebens sind Entscheidungen, die keine schwer 
abzuändernden Auswirkungen auf die Entwicklung des Kindes haben. 

z.B.: 

 Einkäufe 

 Bekleidung 

 Versorgung mit Nahrung 

 Anmeldung z. B. im Sportverein 

 Urlaube 

 Aktivitäten in der Freizeit 

 Kontakte zu Kindereinrichtungen/Schulen/Ausbildungsstätte 

 
 

Das heißt jedoch nicht, dass die Pflegeeltern dadurch automatisch die gesetzliche 
Vertretung für das Pflegekind erhalten. Grundsatzentscheidungen von erheblicher 
Bedeutung obliegen weiterhin den/dem Personensorgeberechtigten (leibliche Eltern 
oder gesetzlicher Vertreter wie Vormund bzw. Pfleger). 

Dazu zählen u. a.: 

 Anmeldung in einer Kindereinrichtung/Schule/Ausbildungsstätte 

 Abschluss von Lehrverträgen 

 Operationen 

 Impfungen etc. 

„Alles was Recht ist“ – die gesetzlichen Grundlagen 

 Arztbesuche etc. 

 
Pflegeeltern 

dürfen in 
alltäglichen 
Angelegen- 

heiten 

entscheiden 

Die elterliche Sorge – die gesetzliche Vertretung 

Rechte und Pflichten von Pflegepersonen 
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Antragsrechte der Pflegepersonen 
Die Übertragung von Angelegenheiten der elterlichen Sorge sowie Entscheidungen 
über die Herausgabe bzw. den Verbleib des Kindes in der Pflegefamilie fällt in den 
Zuständigkeitsbereich des Familiengerichtes: Besteht die Familienpflege für längere 
Zeit, haben gemäß § 1630 Abs. 3 BGB Pflegeeltern ein eigenes Antragsrecht auf 
Übertragung von Angelegenheiten der elterlichen Sorge. Weiterhin steht den 
Pflegeeltern ein Antragsrecht auf Verbleib des Kindes in ihrer Familie zu, wenn die 
Eltern die Herausgabe verlangen (§ 1632 Abs. 4 BGB). 

 

Aufsichtspflicht 
Mit der Aufnahme von Pflegekinder entsteht für die Pflegefamilien die Verpflichtung zur 
Beaufsichtigung. 

Diese umfasst insbesondere: 

 das Bewahren des Minderjährigen vor Schäden an sich selbst oder durch Dritte und 

 das Verhindern von Schäden durch das Pflegekind an Dritten. 
Der Umfang der Aufsichtspflicht richtet sich nach dem Einzelfall - das Alter und der 
Entwicklungsstand des Kindes sowie die örtliche Umgebung sind dabei zu 
berücksichtigen. 
Pflegeeltern müssen immer einen Überblick über das Tun und Handeln der 
Pflegekinder haben und dem Alter dieser angemessen über mögliche Gefahren und 
Vorsichtsmaßnahmen aufklären und belehren. 
Dabei müssen die Pflegekinder nicht ständig beaufsichtigt werden. Freiräume zur 
Förderung der Selbständigkeit und zum Sammeln von Erfahrungen dienen im hohen 
Maße der kindlichen Entwicklung. 

 

Mitteilungspflicht 

Die Mitteilungspflicht der Pflegeeltern umfasst insbesondere: 

 Wohnortwechsel oder Wohnungswechsel der Pflegepersonen 

 schwere Krankheiten in der Familie 

 bevorstehende Trennungen der Pflegeeltern 

 Schulwechsel des Pflegekindes 

 Unfall oder schwere Erkrankungen des Pflegekindes 

 Längerer Krankenhausaufenthalt des Pflegekindes 

 längerer Auslandsaufenthalt der Pflegefamilie mit dem Pflegekind oder des 
Pflegekindes 

 
Pflicht zur Wahrung des Sozialgeheimnisses § 78 SGB X (Datenschutz) 
Pflegefamilien benötigen vor der Aufnahme eines Kindes und während des 

Pflegeverhältnisses Informationen über das Pflegekind, seine Eltern und seine 

Herkunftsfamilie, um ihre Aufgabe, die sie im Rahmen der Jugendhilfe übernehmen, 

gut erfüllen zu können. Die Informationen sind wichtig, damit sich die Pflegepersonen 

mit ihren pädagogischen Handlungen auf die Besonderheiten des Kindes einstellen 

können. Die Informationen, die das Jugendamt den Pflegefamilien weitergibt, sind 

vertraulich zu behandeln. Sie unterliegen dem Sozialgeheimnis (§ 35 SGB I) und 

dürfen nicht unbefugt an Dritte weitergegeben werden. 
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Beteiligung von Kindern und Jugendlichen gem. § 8 SGB VIII (Sozialgesetzbuch 
VIII) 

1) Kinder und Jugendliche sind entsprechend ihrem Entwicklungsstand an allen sie 
betreffenden Entscheidungen der öffentlichen Jugendhilfe zu beteiligen. Sie sind in 
geeigneter Weise auf ihre Rechte im Verwaltungsverfahren sowie im Verfahren vor 
dem Familiengericht und dem Verwaltungsgericht hinzuweisen. 

(2) Kinder und Jugendliche haben das Recht, sich in allen Angelegenheiten der 
Erziehung und Entwicklung an das Jugendamt zu wenden. 

(3) Kinder und Jugendliche haben Anspruch auf Beratung ohne Kenntnis des 
Personensorgeberechtigten, solange durch die Mitteilung an den 
Personensorgeberechtigten der Beratungszweck vereitelt würde. ……….. 

(4) Beteiligung und Beratung von Kindern und Jugendlichen nach diesem Buch 
erfolgen in einer für sie verständlichen, nachvollziehbaren und wahrnehmbaren Form. 

Mitwirkung im Hilfeplan gem. § 36 SGB VIII 

(1) Der Personensorgeberechtigte und das Kind oder der Jugendliche 
sind vor der Entscheidung über die Inanspruchnahme einer Hilfe und 
vor einer notwendigen Änderung von Art und Umfang der Hilfe zu 
beraten und auf die möglichen Folgen für die Entwicklung des Kindes 
oder des Jugendlichen hinzuweisen. Es ist sicherzustellen, dass 
Beratung und Aufklärung nach Satz 1 in einer für den 
Personensorgeberechtigten und das Kind oder den Jugendlichen 
verständlichen, nachvollziehbaren und wahrnehmbaren Form 
erfolgen. 

(2) Die Entscheidung über die im Einzelfall angezeigte Hilfeart soll, wenn Hilfe 
voraussichtlich für längere Zeit zu leisten ist, im Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte 
getroffen werden. Als Grundlage für die Ausgestaltung der Hilfe sollen sie zusammen 
mit dem Personensorgeberechtigten und dem Kind oder dem Jugendlichen einen 
Hilfeplan aufstellen, der Feststellungen über den Bedarf, die zu gewährende Art der 
Hilfe sowie die notwendigen Leistungen enthält; sie sollen regelmäßig prüfen, ob die 
gewählte Hilfeart weiterhin geeignet und notwendig ist. Hat das Kind oder der 
Jugendliche ein oder mehrere Geschwister, so soll der Geschwisterbeziehung bei der 
Aufstellung und Überprüfung des Hilfeplans sowie bei der Durchführung der Hilfe 
Rechnung getragen werden. 

(3) …… und (4) …… 

(5) Soweit dies zur Feststellung des Bedarfs, der zu gewährenden Art der Hilfe oder 
der notwendigen Leistungen nach Inhalt, Umfang und Dauer erforderlich ist und 
dadurch der Hilfezweck nicht in Frage gestellt wird, sollen Eltern, die nicht 
personensorgeberechtigt sind, an der Aufstellung des Hilfeplans und seiner 
Überprüfung beteiligt werden; die Entscheidung, ob, wie und in welchem Umfang 
deren Beteiligung erfolgt, soll im Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte unter 
Berücksichtigung der Willensäußerung und der Interessen des Kindes oder 
Jugendlichen sowie der Willensäußerung des Personensorgeberechtigten getroffen 
werden. 
 

Rechte und Pflichten des Pflegekindes 

 

Pflegekinder 
sind zu 

beteiligen 
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Umgangsrecht gemäß § 1684 Abs. 1 BGB 
Ein Kind hat das Recht auf Umgang mit jedem Elternteil unabhängig von der elterlichen 
Sorge, solange das Familiengericht keine andere Entscheidung trifft. 

 
Grundsätzlich sind die Umgangskontakte zwischen dem Pflegekind und seinen Eltern 
positiv zu bewerten. 
Die leiblichen Eltern sind Teil der eigenen Lebensgeschichte der Pflegekinder. Sich 
mit ihnen auseinanderzusetzen und zu hinterfragen, sind bedeutend für die 
Identitätsfindung der Pflegekinder. Dabei haben die Pflegeeltern, die Pflegekinder zu 
unterstützen. 

 
Bei den Umgangskontakten ist darauf zu achten, dass diese konfliktfrei verlaufen. 

 
Eine respektvolle und konstruktive Zusammenarbeit zwischen Pflegefamilie und 
Herkunftsfamilie spielt dabei eine enorm wichtige Rolle. Je entspannter 
Umgangskontakte verlaufen, desto mehr profitiert das Pflegekind davon. Es darf seine 
Herkunftsfamilie weiterhin lieben und ist in der Lage, sich auf die neue Situation in der 
Pflegefamilie einzulassen. Loyalitätskonflikte werden somit minimiert oder verhindert. 

 

Die Kontakte mit den leiblichen Eltern sollten gut vorbereitet sein. Die Fachkräfte der 
beteiligten Dienste (Allgemeiner Sozialer Dienst und Pflegekinderdienst und Vormund) 
verständigen sich darüber, wie es im jeweiligen Einzelfall gelingen kann, dass alle 
Beteiligten ihre Vorstellungen einbringen können. Zeit, Ort, Umfang werden verbindlich 
im Hilfeplan gem. § 36 SGB VIII, welcher regelmäßig fortgeschrieben wird, geregelt. 

 

Der Hilfeplan dient der Feststellung von Hilfebedarfen von Kindern und Jugendlichen. 
Er ist der „Leitfaden“ für die Hilfe, eine schriftliche Vereinbarung zwischen allen 
Beteiligten. Er beinhaltet u. a.: 

 
- Grund der Unterbringung 

- Dauer der Hilfe 

- Perspektiven (Rückkehroption ja/nein, Bedingungen) 

- Bedarf des Kindes 

- Umgangskontakte (Häufigkeit und Dauer) 

- Aufgaben der Eltern und der Pflegepersonen 

- Wünsche, Vorstellungen aller Beteiligten 

 
Der Hilfeplan ist ein Instrument der Selbstkontrolle für das verantwortliche Jugendamt 
und ein Koordinierungsinstrument zwischen der Herkunftsfamilie, der Pflegefamilie 
und dem Jugendamt/Pflegekinderdienst. Er gewährleistet, dass die Erwartungen und 
Vorstellungen der Familien und der eingeschalteten Institutionen für alle Beteiligten 
transparent gemacht werden. Die Fortschreibung des Hilfeplans erfolgt durch 
regelmäßige „Hilfeplangespräche“, die in der Regel halbjährlich stattfinden. 

 

Bei der Aufstellung eines Hilfeplans werden alle Betroffenen (Kind/Jugendliche, Eltern, 
Pflegeeltern, Fachkräfte) am Entscheidungsprozess beteiligt. Der Hilfebedarf des 
Kindes/Jugendlichen, der Beratungsbedarf der Pflegefamilie und der Herkunftsfamilie 
wird im Hilfeplangespräch gemeinsam erarbeitet. Im Interesse des Kindes ist im 
Rahmen des Hilfeplans ein hohes Maß an Kooperation und Kommunikation zwischen 
allen Beteiligten erforderlich. 

 
Ziele und 

Handlungen 
werden im 
Hilfeplan 

fest- 

geschrieben 

Der Hilfeplan 
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Bei Aufnahme eines Pflegekindes ist das Jugendamt zuständig, in dessen Bereich die 
Eltern bzw. Mutter/Vater ihren/seinen gewöhnlichen Aufenthalt haben. Für 
Pflegefamilien bedeutet der Umzug der leiblichen Eltern in eine andere Stadt oder 
Gemeinde in der Regel, das ein anderes Jugendamt für das Hilfeplanverfahren und 
die Beratung der Pflegefamilie zuständig wird. Bei Fallübergaben wird immer auf einen 
zuverlässigen Informationsfluss geachtet. Das neu zuständig gewordene Jugendamt 
erhält alle notwendigen Informationen zum Fallverstehen und dem bisherigen 
Hilfeverlauf. 

 
Lebt ein Kind zwei Jahre in einer Pflegefamilie und ist der Verbleib des Kindes auf 
Dauer zu erwarten, so wird das Jugendamt zuständig, in dessen Bereich die 
Pflegeeltern ihren gewöhnlichen Aufenthalt haben. 

 
 
 
 
 

Örtliche Zuständigkeit des Jugendamtes 
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Das Pflegegeld wird von den nach Landesrecht zuständigen 
Behörden festgesetzt. 
Mit diesen finanziellen Mitteln ist der gesamte regelmäßig 
wiederkehrende Bedarf der laufenden Leistungen gedeckt. Die Höhe 
des Pflegegeldes ist nach dem Alter des Kindes gestaffelt (0-6 Jahre; 
7-13 Jahre; ab 14 Jahre). Der Betrag wird in einem monatlichen 
Pauschalbetrag gezahlt. 

 

Weitere Leistungen 
Darüberhinausgehende einmalige Beihilfen und Zuschüsse können beim zuständigen 
Jugendamt beantragt werden. Einmalige Beihilfen oder Zuschüsse werden geleistet 
für: erstmalige Einrichtung einer Pflegestelle mit Kleidung und Mobiliar, die Teilnahme 
an Schulfahrten, Ferienmaßnahmen, den Kita-Besuch des Pflegekindes und für 
besondere pädagogische und therapeutische Hilfen u. ä. Diese einmaligen Beihilfen 
werden nur auf Antrag vor Inanspruchnahme der Leistung gewährt. Lediglich die 
Weihnachts- und Geburtstagsbeihilfe werden antragsunabhängig an die 
Pflegefamilien überwiesen. 

 

 

Bei einer auf Dauer angelegten Vollzeitpflege erwerben die Pflegeeltern einen 
Anspruch nach dem Bundeskindergeldgesetz. Pflegekinder, die der Antragsteller in 
seinem Haushalt aufgenommen hat und mit denen er durch ein familienähnliches, auf 
längere Dauer angelegtes Band verbunden ist, werden berücksichtigt. 

 

 

Pflegekinder sind gesetzlich unfall- und haftpflichtversichert. 
Der Versicherungsschutz beginnt mit dem Tag der Aufnahme und endet mit 
Einstellung der Hilfe. Unfälle sind dem Jugendamt unverzüglich mitzuteilen. 

 

Die Versicherung besteht durch die gesetzliche Unfallversicherung bei Unfällen: 

 während des Besuches von Kindertagesstätten 

 als Schüler während des Besuchs allgemeinbildender Schulen 

 als Lernende während der beruflichen Aus- und Fortbildung in Betrieben, 
Lehrwerkstätten, berufsbildenden Schulen oder ähnlichen Einrichtungen 

 
Ein Unfallversicherungsschutz außerhalb der genannten Bereiche ist nur durch eine 
private Unfallversicherung möglich. 
 

Finanzielles und sonstige Leistungen 

 
Monatliches 

Pflegegeld und 
anlassbezogene 

Zuschüsse 

Pflegegeld 

Kindergeld 

Versicherungsschutz der Pflegeeltern und Pflegekinder 
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Haftpflichtdeckungsschutz für Pflegekinder und Pflegeeltern 
Für Pflegekinder im Zuständigkeitsbereich des Jugendamtes des Landratsamtes 
Wartburgkreis besteht Deckungsschutz für Schäden gegenüber Dritten und 
gegenüber den Pflegeeltern über den Kommunalen Schadensausgleich (KSA). 
Nicht vom Deckungsschutz erfasst werden diejenigen Kinder und Jugendlichen, deren 
Betreuung auf rein privatrechtliche Initiativen zurückzuführen sind, ohne dass eine 
verantwortliche Mitwirkung des Jugendamtes festzustellen ist.  

Ausgenommen sind Haftpflichtschäden: 

 im Zusammenhang mit dem Besitz oder Führen von Kraftfahrzeugen, 

Motorbooten, mit Hilfsmotor versehenen Fahrzeugen jeder Art, eigenen 

Wasserfahrzeugen (mit Ausnahme von z.B. Ruder-, Paddel- und Schlauchbooten 

und Flugmodellen (mit Ausnahme von Flugkörpern unter 5 kg Fluggewicht, die ohne 

Treibsätze oder Motoren angetrieben werden und für deren Gebrauch keine 

Zulassungspflicht benötigt wird)  

mutwillige Handlungen 

 

Für Schäden, die im Innenverhältnis der Pflegschaft, sowie für Schäden, die von 

Kindern unter 7 Jahren verursacht werden, soweit sie versicherungsrechtlich nicht 

abgedeckt werden können, entscheidet der Träger der öffentlichen Jugendhilfe im 

Einzelfall. 
 

Beiträge zur Unfallversicherung sowie zur Alterssicherung von Pflegeeltern 
Pflegeeltern sind nicht gesetzlich unfallversichert.  
Das Jugendamt übernimmt: 
 nachgewiesene angemessene Beiträge zur eigenen Unfallversicherung und 

 die hälftige Erstattung der nachgewiesenen Aufwendungen zu einer 
angemessenen Alterssicherung. 

 

Der Pflegekinderdienst bietet den Pflegepersonen monatliche Gruppensupervisionen 
oder im Einzelfall auch Einzelsupervisionen an. Des Weiteren werden jährliche 
Fortbildungen für Pflegeeltern organisiert. Diese Leistungen sind für die 
Pflegepersonen kostenfrei. 

 
Die Mitarbeiter*innen des Pflegekinderdienstes stehen Ihnen von Beginn an als 
Ansprechpartner zur Verfügung, um zu beraten und gemeinsam Lösungsvorschläge 
zu entwickeln. 

Supervision und Fortbildung 
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Platz für eigene Notizen 


